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Kriegserklärung Rumäniens und Italiens
Neue NriegrerKlärungen.

Berlin.  27 . Aug . _(« . B . Amtlich.) Tie
königlich italienische Regierung  hat durch
Vermittlung der schweizerischen Regierung der kaiser¬
lich deutschen Regierung Mitteilen lasten, daß sie sich
vom 28. d. M . an als mit Deutschland im
Kriegszustand  befindlich betrachtet.

Berlin.  28 . Aug . (© . B . Amtlich.) Die
rumänische Regierung  bat gestern abend
Oesterreich - Ungarn den Krieg erklärt.
Ter Bundesrat wird zu einer sofortigen Sitzung zu-
sammcnberufen.

Wien.  28 . Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Gestern
nacht erschien der rumänische Gesandte im Ministe¬
rium des Acußcrn . um eine Note zu übergeben, der-
zufolge sich Rumänien vom 27. August 9 Uhr abends
ab als im Kriegszustand mit Oesterreich-Ungarn be¬
findlich betrachtet.

Ein tiefes Friedenssehnen geht durch die Länder, deren
mißhandelte Erde nun länger als zwei Jahre Ströme besten
Blutes trinkt , deren Wirtschaftsleben hart getroffen ist, deren
Volksmassen tiefes Leid tragen und unter schweren Lasten
keuchen. Aus allen Völkern, die in den Krieg hineingerissen
worden, und aus den wenigen neutralen Staaten , die es in
Europa noch gibt, steigt der Schrei um Frieden himmelan.
Täglich könnte man ähnliche, wenn auch nicht immer gleich
markante Bekundungen des Friedensverlangens bringen, wie
wir sie am Samstag aus Rußland und England aufzcigten,
Wie es in Deutschland damit steht, das ist uns allen bekannt:
so weit die Massen unseres Volkes von Ergebung auf Gnade
und Ungnade entfernt sind, so ernst ist ihr Verlangen, das
schauerliche Gemetzel zu enden, ehe die Zukunft Europas noch
schlimmer gefährdet, die Gegenwart noch entsetzlicher wird.

d Und in all dieses Leid und Friedmssehnen fallen neue
Kriegserklärungen, die Deutschland den neunten offen erklär¬
ten Feind bringen und die Anzahl der Kriegserklärungen
überhaupt auf achtundzwanzig ansteigen lassen. Beides
kommt nicht unerwartet und beides zeugt von dem unheimlich
starken Einfluß der treibenden Kraft dieser ganzen Koalition
gegen Deutschland: Englands . Daß England  es dahin
gebracht hat , daran ist kein Zweifel. Dieses England, das
allen neutralen Staaten die Luft abschnüren, sie willenlos iu
seinen Dienst pressen will , und das eben jetzt wieder durch di?
in aller Form erfolgte Kundgebung: alle Handelsdampfer
sind bewaffnet und cs ist ihnen befohlen, nicht nur sich zu ver¬
teidigen, sondern anzugreifen,  der Kriegführung For¬
men gibt , die zur Verwilderung führen müssen.
• , Deutlich ist zu scheu, wie Englands Hand hinter Ita¬
lien wirkt, wie England dieses Land ans den Kriegspfad
gegen Deutschland gezwungen hat. Gegen Oesterreich hat
Italien alte Beschwerden: sie wären, nachdem Oesterreich sein
völliges Desinteressement an der Adria ausgedrückt und im
Trentino wie am Jsonzo zu Zugeständnissen bereit war. zn
schlichten gewesen. Aber der Druck Englands auf Italien war
bereits so stark geworden, er war voir Anfang so stark, daß
das Kabinett Salandra den Krieg wählen mußte. Die Ab¬
schnürung des italienischen Handels — England beherrscht die
Pforten zum Mittelmcer — bot England das Mittel , die
Kriegserklärung gegen Oesterreich zu erzwingen. Italiens
Volkswirtschaft ist eben nicht fähig, sich wie Deutschland auf die
Abschnürung von der Außenwelt einznrichten. Aber noch
länger als ein Jahr nach erfolgter Kriegserklärung an Oester¬
wich suchte Italien den Schein des Frievenszustandes gegen¬
über Deutschland aufrecbtzuerkmlten. Da war sa nichts von
eigentlichen Streitpunkten . Wohl gab es auch in Italien
Mißmut wegen der Durchdringung des Landes mit deut¬
schem Kapital , aber man wahrte sich doch soviel kühle Neber-
legung, um zu erkennen, daß Italien ohne die Förderung
durch Deutschland sich wirtschaftlich nicht zu entwickeln ver¬
möge. Mit erstaunlicher Zähigkeit trieb England das Land
schritt um Schritt weiter , wobei ihm freilich viele Kräfte
halfen, nicht zuletzt die Sozialdemokraten Frankreichs. Mit
"er Beschlagnahme deutscher Dampfer in italienischen Häfen
und deutschen Vermögens begannen die offenen Feindselig¬
sten gegen Deutschland, eine Reihe Maßnahmen schlossen sich
on, so das Zahluugsverbot an Deutsche, das die italienisch?
Legierung den Banken auflegte : das böse Gewissen trieb
ledoch die Regierung , die durch Boselli und Bissolati inzwi¬
schen ein noch kriegerischeres Gesicht erhalten batte, immer
jjit Winkelzügen und llnaufrichtigkeiten möglichst die eigene
Schuld zu verdecken. Vor der offenen Kriegserklärung scheute

Kabinett Boselli noch zurück, als Italien sogar dem Bünd-
zur Führung des Wirtschaftskriegs nach dem Krieg sich

"»steschkossen hatte . Tentschsimd sollte das Odium der Kriegs-
Gärung zugeschoben werden. Die Entwicklung der Balkan-

hat die Fortsetzung des unehrlichen Spiels unmöglich

gemacht. Längst hatten England und Frankreich von Italien
die Entsendung von Truppen nach Frankreich und Salonik
verlangt , Cadornas Weigerung , die gewiß im Einverständnis
mit den Politikern erfolgte , verhinderte es. Wollte Italien
seine Ansprüche an die östliche Adriaküste und auf Stücke klein-
asiatischen Landes durchsetzen, so mußte es aber noch anderswo
als in Valona mit Kriegsmacht Eingreifen, also wurde ein
nicht eben starkes Korps , man spricht von 20 000 Mann , nach
Salonik gesandt. Nun batte England Italien dort, wo es
stehen sollte, nun mußte — jede Verhüllung war unmöglich ge¬
worden —>eintreten , daß deutsche und italienische Truppen
einander entgegentraten . So erfolgte die Kriegserklärung.

Materiell wird dadurch wenig oder nichts geändert, nur
ist freilich wieder ein Stein in den Weg zum Frieden gewälzt.
Schwerer wiegt der Entschluß Rumäniens . Immer ist gesagt
worden: Rumänien werde solange in einer zweifelhaften Neu¬
tralität verharren , bis es des Ausgangs sicher zu sein glaube:
der Gruppe , der nach seiner Meinung der Sieg zufallen
werde, der werde es sich im letzten Augenblick entschließen.
Das war ungenau ausgedrsickt: daß Rumänien an der Seite
der Mittelmächte und gar der Türkei und Bulgariens in den
Krieg eintreten werde, war nie anzunehmen. Rumänien in
der Neutralität zu erhalten , darauf war die Politik der Mit¬
telmächte angelegt . Wenn schließlich auch dort die Wage nach
der anderen Seite ausschlug, so trägt auch daran englische
Zähigkeit die Schuld. Nicht als ob das Gewicht der materiel¬
len Interessen gering zu schätzen wäre : Rumänien lehnt zwar
selbst ab. ein Balkonstaat zu sein, es war aber doch die Vor-
macht der Balkanstaaten und seine Politiker sind eifersüchtig
auf Bulgariens Machtzuwachs. Auch geht der Blick dieser
Politiker von iehcr verlangend über die Grenzen Ungarns
und Oesterreichs: die Südbukowina , Siebenbürgen , Stücke
des Banat mit einem starken Prozentsatz rumänischer Bevölke¬
rung möchte die Oligarchie Rumäniens ihrem Lande anglre-
dern. möchte dort , in den wirtschaftlich und kulturell höher
stehenden und eben darum nach der Vereinigung mit Rumä¬
nien gar kein Verlangen tragenden Bezirken eine Versor-
gnngs - und Ausbeutnugsgclegenheit gewinnen, Wohl hat
auch das russische Bessarabien vorwiegend rumänische Be¬
völkerung, aber dort gälte es, Kulturarbeit zu leisten, wäh¬
rend auf dem österreichisch-ungarischen Gebiet reise Früchte
locken. Und Rußland ist sa der Befreier Rumäniens vom
Türkensoch, Rußland der Verbündete der lateinischen Rasse,
mit dem die Rumänen sich durchs Blnt verbunden fühlen.
Zum Schluß fontmen zwei Gewichte in die Wagschalcn: da
die Offensive Brnsstlows dort das konzentrische Vorgehen
der Bulgaren gegen die Armee Sarrails . Wohl ist Brussi-
lows Offensive gestoppt, Wahl hat der Bulgarenvorstoß sofort
prächtig eingesetzt, ist im Osten bereits bis zum Meer gelangt
und im Westen so weit , daß bereits strategische Wirkungen
auf die Operationsfähigkeit von Sarrails Truppen sich an-
kündigen. Dazu konnte man auch in Rumänien vernehmen,
wie in Rußland kritische Stimmen laut werden, die zum Frie¬
den drängen. Aber der unheimliche Einfluß Englands (wie
stark der Einfluß ist, zeigt die Meldung , Bulatzel, der Heraus¬
geber des „Graschdcmin" . habe sich beim englischen Botschafter
in Petersburg wegen des am Samstag von uns erwähnten
Artikels , der Frieden begehrt, entschuldigen müssen!) hat die
Oligarchen Rumäniens bewogen, für den Krieg zu entschei¬
den. Daß England auch weiter zündeln wird , daran ist kein
Zweifel : bereits wird aus Griechenland von Versuchen berich¬
tet, durch die Veniielisten eine Revolution zu entfesseln, damit
der König gestürzt und auch Griechenlands Armee der En-
tcnte zur Verfügung gestellt werde.

Langsam sah man, wie das neue Unheil heranrcifte . un¬
vorbereitet trifft es Deutschland und seine Verbündeten nicht.
Wenn Hindenburg sich einstweilen genügen ließ, eine neue
feste Verteidigtingslinie gegen die Russen zu schaffen, wenn
von Mackensen lange wenig zn hören war , so haben dabei ge¬
wiß Maßnahmen zur Sicherung gegen Rumänien und gegen
einen Anmarsch von russischen Truppen durch Rumänien eine
Rolle gespielt. Auch wenn es sich nicht um die Aufbietung
deutscher Truppen gegen Rumänien handelt , muß selbstver¬
ständlich in den deutschen Maßnahmen Rumäniens Kriegser¬
klärung berücksichtigt sein. Für unsere Krieger und für unser
Volk beginnt ein neuer Abschnitt von noch härteren Anfor¬
derungen , als sie bisher uns auferlegt waren. DieZLhne
zusammen beißen!  wird Losung, Fest stehen in der
Verteidigung . Aber auch niederherrschen das frivole. das
fürchterlich unsinnige Eroberungsgeschrei. Die Soldaten tun
ihre Schuldigkeit: Politiker , Volksvertreter , tut auch ihr sie!

Italienische Scheingründe.
Die Kriegserklärung an Deutschland wird von der ita¬

lienischen Regierung wie folgt begründet:
Die feindseligen Akte von seiten der deutschen Regierung

gegenüber Italien folgen einander mit wachsender Häufigkeit; es

genügt die wiederholten Lieferungen an . Waffen und Werkzeugen
für ein Land und seine Krieger zu erwähnen , die von Deutschland
an Oesterreich-Ungarn erfolgt sind; desgleichen die ununterbrochene
Teilnahme deutscher Offiziere , Soldaten und Matrosen an den
verschiedenen gegen Italien gerichteten Operationen . Auch ist es
nur der von deutscher Seite Oesterreich-Ungarn in den verschiedet,-
sten Formen und im reichlichsten Maße ztUeil gewordenen Unter¬
stützung zu danken, datz es diesem möglich geworden ist, jüngst
die Kräfte für eine Unternehmung von besonderer Ausdehnung
gegen Italien zufammenzubringen . Ferner ist zu erwähnen die
Auslieferung italienischer Gefangener , die aus dem österreichisch-
ungarischen Konzentrationslager entkommen und auf deutsches
Gebiet geflüchtet waren , an unseren Feind -, die ans Betreiben des
Kaiserlich Auswärtigen Amtes an die deutschen Kreditinstitute und
Bankhäuser gerichtete Aufforderung , wonach diese jeden italienischen
Untertanen als feindlichen Ausländer zu erachten und sich jeder
Zahlung, die ihm etwa geschuldet sein sollte, enthalten sollten,
sowie die Unterbrechung der Zahlung der Renten an italienische
Arbeiter, die diesen auf Grund ausdrücklicher Bestimmung des
Gesetzes zustehen, alles dies sind Erscheinungen, aus denen sich
die wahre systematischeStellungnahme der Kaiserlichen Regierung
Italien gegenüber ergibt.

Ein derartiger Zustand kann auf die Dauer von der König¬
lichen Regierung nicht geduldet werden. Cr vertieft zum aus¬
schließlichen Schaden Italiens den schwerwiegendenGegensatz zwi¬
schen der tatsächlichen und rechtlichen Lage, die sich an sich aus dem
Umstand ergibt, daß Italien einerseits , Deutschland andererseits
mit zwei untereinander im Krieg befindlichen Staatsgrnppen ver¬
bündet sind.

Aus den aufgezählten Gründen erklärt die italienische Regie¬
rung im Namen Seiner Majestät des Königs von Italien hier¬
mit.' daß sie sich vom 28. d, M. mit Deutschland im Kriegszustand
befindlich erachtet und bittet die fchweizerischeBundesregierung,
das Vorstehende znr Kenntnis der Kaiserlich Deutschen Negierung
bringen zn wollen.

In der ..Nordd. Allstem, Zig," antwortet die Reichsregie-
rnng darauf:

Die formelle Kriegserklärung Italiens an Deutschland ändert
an dem de facto bestehenden Zustande wenig. Als Italien im
vergangenen Jabre an Oesterreich-Ungarn den Krieg erklärt hatte,
hat die Kaiserliche Regierung , bevor Fürst Bülow mit der Bot¬
schaft Rom verließ , die italienische Regierung darauf hingcwicsen,
daß überall die österreichisch-ungarischen Heeresverbände mit deut- -
schen Truppei gemischt wären , ein Angriff gegen österreichisch-
ungarische Truppen sich alio zugleich gegen deutsche Truppen rich¬
ten würde. Die italienische Regierung ist somit von deutscher
Seite nie einen Augenblick darüber im Zweifel gelassen worden,
daß Deutschland die militärische Unterstützung seines österreichisch-
ungarischen Bundesgenossen gegen seden Gegner als Bündnis¬
pflicht ansehe.

Was die in der Note erwähnte Ausliefernua einiger italienischer
Kriegsgefangener an Oesterreich-Ungarn betrifft , so ist cs richtig,
daß etwa sechs italienische Kriegsgefangene , die aus einem öster¬
reichischen Gefangenenlager entflohen waren , beim Ileberschreiten
der deutschen Grenze angchalten und zurückgebracht worden sind.
Es handelt sich aber dabei um ein Vorgehen untergeordneter Or¬
gane der Zollverwaltung , das nicht die Billigung der Kaiserlichen
Regierung gesunden hat. Diese hat vielmehr bereits vor Monaten
auf die Borstellungen der iiabienischen Regierung entgegenkommende
Vorschläge zn einer befriedigenden Erledigung der Angelegenheit
gemacht. Die Bebauvtungen über Eingriffe der deutschen Regierung
in die inländischen Bankguthaben und die Arbeiterrentenmisprüchc
von Italienern sind nur eine Wiederholung der im Juli dieses
Jahres in der italienischen Presse erschienenen Ausstreuungen , die
bereits in der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " vom 20. Juli
dieses Jahres eingehend widerlegt worden sind.

Es wäre würdiger gewesen, wenn die italienische Regiernng
darauf verzichtet hätte , ihre Kriegserklärung an Deutschland mit
sophistischen Argumenten zu begründen. Sie wird dadurch nie¬
manden darüber hinwegtäuschen, daß ihre Entschließung lediglich
eine weitere Konseauenz des früher verübten Trenbruches und das
Ergebnis des von England und seinen Bundesgenossen seit Mona¬
ten auf sie ausgeübten Druckes ist.

Zwei deutsche Tagerberichte.
Der gestrige Dagesvericht.

Großes Hauptquartier.  27 . Aug. (W. B . Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme  wiederholten iu den gestrigen

Morgenstunden und während der Nacht die Engländer nach starker
Artillerievorbereitung ihre Angriffe südlich von Thiepval  und
nordwestlich von Pozitzres;  sie sind nbgewicsen worden , tcilwcisc
nach erbitterten Nahkämpfen . bei denen der Gegner einen Offizier
60 Mann gefangen in unserer Hand ließ.

Ebenso bsiebrn Borstöße nördlich von Bazentin - lc - Petit
und Handgranatcnkämpfc am F o u r e a u x - W a l d c für de»
Feind ohne Erfolg.

Im Abschnitt Maurepas - ClSry  führten die Franzosen
nach heftigem Artillcriefeuer und unter Einsatz von Flammen¬
werfern starke Kräfte zu vergeblichem Angriff vor ; nördlich
El4ry  eingrbrochcnc Teile wurde» in schnellem Gcgcnsoßc wieder
geworfen.
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Südlich der Somme  sind Handsranateuongriste mest-

kich von  Beruiandovillers «bseschlazen morden.

Beiderseits der Maas  war die Artillerirtiitigkeit zcitwcili,
«estrisert.

Abends gegen Z . W Tbiaumout und bei Klcnrn  an.
gesetzte Angriffe brachen in unserem Feuer zusammen.

Westlich C r a o n n c und im Walde von Aprcmont wurden
Vorstöße feindlicher Abteilungen zuriickgcwicscn; bei Arracourt
nnd Badvnvillrr waren eigene PatrouiNennnternehmungen ersolg-
rrich.

Im Sommcgcbict  wnrdc je ein feindliches Flugzeug im
Lnftlampf bet Bapaumc und westlich Rossel, durch Abwrhrseuer
westlich Athies und nordwestlich Neble abgeschosien.

Ansierdcm fielen nordwestlich Pöronnc und bei Ribrmont siid
östlich St . Quentin gelandete Flugzeuge in unsere Hand.

Geftlicher Kriegsschauplatz.
Zront - es Genecalfetömarschalls v. hinSenburg.
An der Diinafront  wurden wiederholte Versuche der

Russen , östlich Frirdrichstadt und bei Lennrwadrn mit Booten über
den Fluß zn setze», vereitelt.

Südöstlich K i s i c l i n stießen kleine dculschc Abteilungen bis
in die dritte feindliche Linie vor und kehrten nach Zerstörung der
Gräben mit 128 Gefangenen nnd drei Maschinengewehren plan¬
mäßig in die eigene Stellung zurück.

Zront - es Generals - er Kavallerie Erzherzog Karl.
Abgesehen von für uns erfolgreiche» Patrouillenkämpfcn

nördlich des Tnjestr keine wesentlichen Ereignisse.

Balkan-lttiegsschauplatz.
Auf dem östlichen Skr » m an fer vergehende bulgarische

Kräfte nähern sich der Mündung des Flusses.
An der Moglena - Front  schlugen serbische Angriffe gegen

die bulgarischen Stellungen am Buejuek Tas fehl.
Oberste Heeresleitung.

(ffitcberljoli , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten >
Der SamStags -TageSbericht.

Großes  H a u Pt  q u a r ti  c r,  26 . Ang. (W. B. Amtlich .)

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei andauernd heftigen ArtiNcriekämpsrn nördlich der

Somme  find abends im Abschnitt Thicpval - Foureaur-
Wald und bei Maure Pas  feindliche Jnfantcricangrisfc er¬
folgt . Sie sind nbgewicscn . Nordwestlich von Tahnrc nahmen un¬
sere Patrouillen im französischen Graben 16 Mann gefangen.

Im Maasgcbict  erreichte das feindliche Feuer in den
einzelnen Abschnitten zeitweise große Starke.

Durch Maschincngcwchrfcuer sind zwei feindliche Flugzeuge in
der Gegend von B a p a n m e, durch Abwehrsencr eines bei Z « n n e
bete (Flandern ), im Luftkampf je eines östlich von Verdun »nd
nördlich von F r c s n c s (Woevrc ) abgeschosien.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Brdeuiung.
ES sind einzelne schwächere feindliche Angriffe erfolgt und leicht

abgewiesen . An verschiedenen Stellen kam es zu kleinen Gefechtrn
im Borgelände.

valkan-krieg§schauplatz.
Nordwestlich des Ostrowo - Sces  wurden im Angriff

ans die C e g a n s k a - P l a n i n a Fortschritte gemacht, in der M » g -
kenn - Front  feindliche Borstöße abgewiesen.

. Ober st e Heeresleitung.

Feuilleton.
Iakob.

Diese folgende Tierstndie ist dem im Verlag
von Adolf Sponholtz in Hannover erschienenen
Tierbuch „Mümmelmann " des im Kriege gefalle¬
nen ausgezeichneten Schriftstellers H. Löns

• entnommen.
Mitten im Bruche stand eine gewaltige , hochschästigc, breit-

lrdnige Kiefer , ein Wahrbaum für die ganze Gegend.
In ihr horstet Jahr für Fahr ein Kolkrabenpaar und erfüllte

im April das Bruch mit seinen rauhen Balzrnfen.
Ab und zu versuchten Schreiadler , Wanderfalken oder Habichte,

den Raben den Horstbaum abzutreiben , ober die Raben hatten zu
große Schnäbel und blieben stets siegreich.

An einem schönen Junimorgen kam ein junger Jäger unter
dem Wahrbaum her und sah einen fast flüggen Roben im Heide¬
kraut sitzen . Er nahm ihn und verschenkte ihn an Bekannte in der
Stadt , die in ihrem Garten allerlei Tiere hielten.

Es gab einen großen Ausstand in dem Garten , als Iakob , wie
das schwarze Ungetüm genannt wurde , auf den Rasen gesetzt wurde.
Jaköblc . der Häher , war ganz entsetzt , als das großmächtigc Naben¬
vieh seinen Riesenrachen aufsperrtc und ihm auf den Leib rückte;
aber schließlich holte er Futter und stopfte cs ihm in den roten
Schlund . Auch Jockelchen , die Elster , kam herangehüpft , sah sich
das Scheusal an , und als das Gegicre nicht aufhören wollte , holte
sic irgend etwas Eßbares und tat cs vorsichtig in Jakobs unersätt¬
lichen Schnabel.

Jakob war immer hungrig . Was man ihm gab . das war ihm
ganz gleich ; er schlang alles hinab , sind wenn man ihn mich gerade
gefüttert hatte , und irgend etwas-, das Federn hatte , kam ihm in
den Weg , ganz gleich , ob Jaköblc oder Jockelchen oder Adam , der
Turmfalke oder Hans der Waldkauz oder eines von den Hühnern,
cs Wurde augeplärrt . Ja , als einmal das Stubenmädchen aus
Versehen den Federwisch in den Garten fallen ließ , hüpfte Jakob
sofort heran und schrie nach Futter , und ein anderes Mal machte
er den Versuch , einen Fedcrhut , der auf dem Gartenstuh ! lag , zu
bewegen , ihm den Hals zu stopfen.

Eines Nachmittags war die ganze Familie ausgegangen . Vor
einer Stunde war in Jakob , die Tranktonne , wie die Mutter ihn
auch nannte , erst so viel bineingestopft , wie nur hineingehen wollte;
aber unaufhörlich büpste das gefräßige Ungetier im Garten »mbec
und stieß seinen Heißhungerschrei aus . Da Jaköblc und Jockelchen
eingesperrt waren , damit sie keine Dummheiten machen sollten,

Vormarsch der Vulgaren.
W Upmiftal ' , Htjnit •fovmty
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Sofia , 26 . Aug . (ffi . B.) Be-
echt des Generalstabes,

st Unser rechter Flügel setzt fei¬
nen Vormarsch fort . Die Abtei¬
lung , die südlich vom Ochrida-
Scc vorgeht , hat das Dorf Malik,
10 Kilometer nördlich von Koritza
am Nordufer des gleichnamigen
Sees , erreicht und genoinnien.

Moglenitzatal versuchten die
Serben nach ihren vergeblichen
Angriffen vom 21.  bis 23 . August
am 23 . August in der Richtung
auf das Torf Bahovo zum An.
griff überzugchcn , wurden ober
zurückgeschlagen . Das Schießen
hörte den ganzen Tag nicht aus.
Fm Wardartale stellenweise Ge-
schübkämpfe . In dem Dorfe
Doldzeli haben wir eine eng¬
lische Abteilung mit dem befehli¬
genden Offizier gefangen genom¬
men.

Unser linker Flügel ist von Parnardagh vorgerückt und
bat die ägäifchc Küste besetzt. Alle englischen Truppen haben
sich in der Richinng auf Orsano und Tschavazi zurückgezogen.
Wir haben von Tschavazi und Orsano die Linie Larovitza-
Tedebali -Arksakli -Mentechli eingenommen.

Gestern morgen haben drei russische Wasserflugzeuge in
großer Höhe Marita überflogen lind einige Bomben auf Stadt

und Hafen abgeworfen . Es wurde nieniand getötet , der Sach,
schaden ist geringfügig . Unsere Wasserflugzeuge haben zwei-
mal mit sichtlichem Erfolge ein russisches Geschwader ange¬
griffen , das in einer Entfernung von 10 Kilometern von der
Küste kreuzte . Alle Wasserflugzeuge sind unbeschädigt zurück-
gekehrt.

von der italienischen Hront.
Ter österreichisch - ungarische Tagesbericht vom 27.August meldet:

Neuerliche Angriffe auf den Zaurial wurden unter empfindlichen
Verlusten für die Italiener abgeschlagen.  Tas gleiche Schick¬
sal hatten auch alle übrigcir Vorstöße des Feindes gegen die Front
der Fassaner Alpen . An der küstenländischen und Kärntner Front
keine ivesentlichcn Ereignisse.

Am 20. des laufenden Monats hat Linie,lschiffslcutiiantKonjo-
vic mit » och zwei anderen Seeflugzeugeu im Jonische » Meer eine
Gruppe von feindlichen lieber wachungsdampfcrn  ange-
grisscn und einen  derselben mit Bombentreffer versenkt.  Tic
Flugzeuge , welche von den feindlichen liclvcwachnugsfährzciigen
heftig beschossen Wurden , kehrten unversehrt zurück.

Türkenersolge und Schlappe in Persien.
Konstontinopel , 20. Aug . (W. B .) Amtlicher Bericht : An

der Jrakfront ,m Euphrat -Abschnitt werden die feindlichen Lager
durch glückliche Angriffe bcunrubigt . Im Tigris -Abschnitt griffen
Mudschahids feindliche Züge südlich der Linie Scheikh Said -Ali
Garbi an und machten Beute.

In Persirien an der russischen Front , 66 Kilometer südöstlich
Hamadan , in der Richtung auf Devlci -Abnd, Wurden russische Trup¬
pen angegriffen und vertrieben , sinserc Truppen erreichten Bidsar,
77 Kilometer nordöstlich Sine . Die Kämpfe , die mit russischen
Truppen in der Gegend von Sakiz begonnen tvaren , dauern zu
unseren Gunsten fort . Unsere vorgeschobenen Truppen , die die
feindlichen Truppen bis 85 Kilometer westlich Sautschbulak ver¬
folgten , mußten am 81. August in der Richtung auf diesen Ort
nördlich und südlich des Dorfes Svinsing dem Angriff einer Zahl
überlegener Kräfte stondhaltcn . Sie verteidigten sich erfolgreich
und warfen den Gegner zurück . Aus dein guten Zustand seiner
Verkehrsmittel in diesen Gegenden Vorteil ziehend , führte der Feind
Verstärkungen heran , die größtenteils aus Transbaikal -Kosakcn be¬
standen . Ohne uns Zeit zu lassen, grifs er in der Nacht zum
22 . August den linken Flügel unserer vorgeschobenen Truppen an.
Den Angriffen überlegener Streitkräfte von den Seiten , von vorn
nnd von hinten auSgesctzt , mußten sich die llnsrigcn in der Richtung
auf die Grenze zu den Haupttruppcn zurückzicheu . Ein Teil unserer
Truppen erlitt in dem Kampfe Verluste , mährend er die feindliche
Umschlicßungslinie durchbrach.

An der Kaukasusfront schreitet unsere Offensive auf dem rech¬
ten Flügel trotz des feindlichen Gegenangriffes fort.

Bon den andern Fronten keine neuen Nachrichten.

nnd Adam der Turmfalke in der Nachbarschaft Besuche machte,
plärrte Jakob so lange dem Kauz Hans etwas vor , bis es diesem
auf die Nerven ging . Er bcquemtc sich also nach seiner Futter¬
anstalt in der Efcuberankung des Aquariumsockels , holte ein
Stückchen Fleisch bervor und dielt es Jakob vor , damit er cs ihm
fortreiße , wie es die jungen Eulen machen. Aber Jakob kannte
die Sitte der Eulen nicht und schrie nur noch scheußlicher, und da
wurde es Hans zu dumm , und er tat , was »och nie eine Eule getan
hatte , er stopfte Jakob das Fleisch in den Rachen.

Es dauerte sehr lange , ehe daß der junge Rabe fressen konnte,
und noch, als er schon beflogen war . krächzte er hinter allem , was
eine Schürze trug oder in Federn gckleßdct war . hinterdrein und
bettelte um Futter . Schließlich bcquemtc er sich aber doch dazu,
selber zu fressen , und als er das erst verstand , war nichts mehr vor
ihm sicher . Jaköblc und Jockelchen mußten scharf auspassen , daß
sie überhaupt etwas bekamen . Nur vor Hank hatte Jakob Achtung,
denn er konnte seine große Augen so seltsam auf - und zuklappen
nnd so gefährlich mit dem Schnabel klappen . Das merkte sich
Jaköblc dec Häher bald , und da er mit dem Kauz gut Freund war,
so stopfte er ihm immer den Rest van seinem Futter unter den
Flügel , so daß er sicher vor Jakob dem Großen war . Kam Jaköble
mit einem Flcischbrockcn angehüpft , so lüstete Hans sofort den
Fittich , und Jakob mußte zusehen , wie das Fleisch unter Hansens
Achsel verschwand . Ab und zu versuchte er wohl, Hans am Schwänze
zu ziehen , damit er das Fleisch fallen lasse ; aber wenn die Eule sich
dann umdrehte , die großen schwarzen Augen anfriß und mit dem
Schnabel klappte , dann fuhr Jakob zurück, als Wenn , ja , als wenn
eine überreife Birne neben ibm hingeplatscht wäre . Denn so frech
er war , er hatte in der großen Stadt Nerven bekommen . Wenn
eine Tür zuflog , verjagte er sich und schrie: „Kräcks".

Sonst aber War er frech , wie cs eben nur ein Kolkrabe sein
kann . Er hatte vor niemand Achtung , als vor dem Besen und vor
Hans . Wehe dem jungen Mädchen , das mit roten Strümpfen in
den Garten kam ; sie empfing einen Hieb in die Wade , daß sie noch
lange einen blauen Fleck behielt . Blieb ein Buch im Garten liegen,
so tas Jakob aus seine Art darin , und die Fetzen flogen überall
herum . Erwischte er den Drückschlüssc! des Hausherrn , so stopfte
er das dreieckige Loch ganz fest mit faulen Blättern voll , und stand
ein Stuhl vor der Tür , so machte er cs mit dem Schlüsselloch ge¬
nau so. Unglücklich der Hund , der sich im Garten sehen ließ.
Jakob kauerte in seinem Versteck , bis der Hund vorbeikam . Wupps,
wischte er ibm eins und saß sofort auf dem Tisch oder der Stuhl¬
lehne , und der Hund zog mit cingekniffcncm Schwänze fort . Katzen
kamen nie mehr in den Garten . Sowie sich eine sehen ließ , um
nach jungen Amseln zu fahnden , machte Adam einen schrecklichen
Lärm , und Jakob brannte ihr eins auf das Fell , daß sic wie wahn¬
sinnig über den Zaun suhr.

vom §ee- und Handelskrieg.
Englischer Hilfskreuzer versenkt.

London , 26. Aug . lW . B . Nichtamtlich .) Das Ncntersche
Bureau meldet amtlich : Der Hilfsdampfcr der Kriegsmarine z»c
Untersuchung von Handelsschiffen „Duke of Albany " (1997 Tonnen)
Wurde am 24 . August in der Nordsee von einem feindlichen siuter-
sceboat torpediert und versenkt . Der Kapitän und 23 Mann sind
uingckommeu , 87 Manu wurden gerettet.

^ranzSsisches II-Boot ausgebrannt.
An Bord des Unterseebootes „Gustave Jödö " ist im Hafen von

Eherbourg eine Feuersbrunst ausgebroche ». Das Fcuex konnte ge¬
löscht werden . Sechs oder sieben Mann sollen getötet , mehrere ver-
iunndet sein.

Die französische Flotte.
Bern , 26 . Aug . (W . SB.) „Petit Puristen " legt in einer Studie

dar , daß Frankreich seine Flotte nicht nur intakt erhalten , sondern
durch neue , vollkommen auf der Höhe stehende Kampfeinheiten ver¬
mehrt habe . Die Franzosen , sagt da? Blatt , verloren nur den
militärisch wertlosen alten Kreuzer „Bouvct ." Der vor Cattaro
torpedierte „Jean Bart " wurde schnell und sorgfältig ausgebessertsi
Die Flotte wnrdc durch fünf neue Großkampfschisfe verstärkt:
„France ". „Paris ", „Bretagne ", „Lorraine " und „Provence ", die
28 046 Tonnen verdrängten und mit zebn 34-Zentimeter -Geschühen
bestückt seien . Sic würden mit „Jean Bart " und „Courbet ", sechs
Kreuzern der „Dauton "-Klassc und fünf vom Typ „Veritä " und
„Patrie " eine sehr mächtige Streitmackst bilden.

Englanvs Kaffcesperre.
Kopenhagen , 27 . Aug . (W . B.) „Bcrlingskc Tidende " meldet

aus Stockholm , daß die Johnson -Linie ihre Dampfer brasilianische
Häfen nicht mehr anlauscn lasse, da dort kein Kastee mehr er¬
hältlich ist . Tic Engländer hätten alle verfügbaren Vorräte aufge¬
kauft . In England würden Hunderttausende von Säcken Kaffee
zurückgehaltcn , von welche» ein großer Teil für Schweden bestimmt
ist. Für die Freigabe sei keine Aussicht.

Englanv bestiehlt Amerika.
Ehicag », 26. Äug . (2B. B >) Der Vorsitzende der internationalen

Fabrikanten - und Händlervereinigung Postinkom erhebt den Vor¬
wurf , daß der Verlust im Handel mit Rußland , der auf 100 Mil¬
lionen Dollars geschätzt wird , den amerikanischen Firmen in den
letzten acht Monaten durch Falschsenkung oder Verzögerung von
Kabektelcgrammcn von seiten der englischen Zensur verursacht

Er saß voller stnarten ; aber da rr so ulkig loar , sah man dar¬
über hinweg , daß er d>e Butler aus der Dose hackte oder , wenn der
Aquariumdeckei offen stand , fischte. Dann saß er eine ganze Stunde
auf dem Rande des Gefäßes , und sobald ein Goldfisch einporkaM,
erhielt er einen tödlichen Schnabclhicb und wurde verspeist . Ebenso
erging cs auch den unglücklichen Fröschen , die sich in den Garten
verirrten , » nd mehr als einmal erwischte Jakob sogar eine Maus
und einmal sogar einen Maulwurf , den er in die Laube brachte,
wo die Familie beim Kaffeetisch saß ; Jakob legte seine Beute in
den Weißbrotkorb und sagte : „Quatsch !"

Das war sein Hauptwort . Einmal kam ein Herr und besuchte
den Hausherrn . Als er sich verabschiedete und sagte : „Hoffentlich
lmbcn Sic für Jbrc Heimfahrt schönes Wetter !" unkte Jakob da¬
zwischen : „Quatsch . Ouatschquatsch !" Ein anderes Mal kam der
Pastor und erzählte , wie traurig cs mit dem Nachbar stehe, der
nicht leben und nicht sterben könne . „Quatsch !" rief Jakob , und
der geistliche Herr erschrak sich sehr , denn die Stimme kam unter
seinem Stuhle her . Wieder einmal kam ein junger Geck zu Besuch
und stellte seine Angströhre hinter sich aus den Rasen . Als er sic
aufsetzte , rieselte ibm Sand daraus über sein Pomadenhaar . „Was
ist denn das ?" lispelte er . „Quatsch !" rief Jakob » nd machte ein
Gesicht , als könne ec kein Wässerchen trüben.

Jmmerwege lrattc er Dummheiten im Kopse. Eine ? Tages
ging die Familie aus und vergaß ihn einzusperren . Aus dem 9taw*
log die Wäsche zum Bleichen . Jakob pflückte sich Kirschen , setzte siö'
damit auf die Wäsche und massakrierte die Kirschen , daß der rote
Saft nur so herumstob . Sechs Hemden und vier Unterröckc mußten
noch einmal gewaschen werden . Im Frühjahr wurden Maßliebchen
gepflanzt , abwechselnd rote Und >veiße . Nach dem Mittagessen gab
es ein großes Geschrei : alle Maßliebchen waren geköpft , und Jakob
stand vor zwei Löchern , die er in ein Beet gebockt hatte , und besab
wie wohlgefällig seine Sammlung : in den: einen Locki lagen die
weißen , in dem andern die roten Blumen.

Zu seinem Harlptverguiigen gehörte cs. sich aus das Eisen der
Harke zu setzen, wenn die Gartenwege gcbarkt wurden ; dann be¬
nahm er sich so stolz , wie ein Mann , der sich eine Sonntags-
droschkc geleistet hatte . Einmal stellte er sich tappig dabei an und
büßte eine Zehe dadurch ein . Er plärrte eine halbe Stunde lang
und verzichtete fortan auf das Fahren auf der Harke . Sehr alben'
benahm er sich einige Tage später . Er flog auf die schlappe Wasch-
leine und konnte das Gleichgewicht nicht hakten . Ein Vaterunsts
lang schaukelte er auf der Leine hin und her und schrie , als dty
man ihm die Federn einzeln aus . Gräßlich dämlich benahm er sich'
alz shm ein Besucher eine Küchentütc über den Kopf stülpte . Em
saß cr ganz begossen da , dann schüttelte er den Kopf wie nnklug-
darous dcrsuchte er ein Rad zu schlagen und Kobolz zu schießk»-
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s« . Postin kow bestätigt di« Meldungen, daß Nestvebungen

tßanßt  seien , ein direktes Kabel zwischen Rußland und Amerika
** r̂ -en, da es unmöglich sei, eine ordnungsgemäßeUebermitte-
/ russischen Aufträgen durch die britische Zensur zu er-

Postinkow beschuldigt England , daß es geradezu den
-̂ Amschen Handel bestiehlt. Er gibt an , daß von 50 Kabel-
jJ ' ^ nnnten, die seine Gesellschaft in dm letzten acht Monaten er-

habe, nur fünf in der ursprünglichen Fassung übermittelt
seien, und erklärt ferner , es bestehe kein Zweifel, daß Eng-

^jcheS Mittel , ob zu Recht oder Unrecht, anwcndc, um die
i^ Men  Handelsbeziehungen zwischen den Vereinigten Staaten und

Ländern zu stören und zu unterbrechen.
Schweden gegen russischen Rcchtsbruch.

I « Petersburg soll heute der schwedische Gesandte wegen der
Glstringnug des Hamburger Dampfers „Desterro" in schwedischen
«^säffern durch ein russisches Tauchboot unter mißbräuchlicher
^ung der schwedischen Kriegsflagge ein« Protestnote überreichen,
^in besonders scharfer Form abgesaßt ist. Der russische Rechts-
iLj,  ist einwandfrei, u. a. durch eidliche Aussage des schwedischen
gvfen, nachgewiesen. Die schwedische Presse behandelt die A»S,

deS schwedischen Lotsen ausführlich. Besonders- wird die Tat-
X hervor gehoben, daß das ll -Boot unter schwedischer Flagge
tfbcmb  der russische Kapitän den Lotsen mit dem Revolver in der
gjnb zwang, auf sein Schiff zu kommen.

Lin Beweisstück.
(§ iit erbeuteter französischer  G e he  i m b es eh  l.)

Hauptquartier , den 18. 8. 15.
Der Oberst Nohral de Dourgon , Kom¬

mandeur der 14 4. Brigade an den
Oberst, der das  165 . Jnfanterie-
Regiment befehligt.

Gewisse Quartiere find von den Truppen, die sie beherbergt
fofcü, buchstäblich verwüstet  worden . Daraus ergeben sich be¬
trächtliche Schäden, die der Staatskasse zur Last fallen. Diese Vor-
Mmnifle sind in erster Linie denr Mangel an Disziplin der Trup¬
pe zuzuschrriben, und dies geht die disziplinarische und pekuniäre
Derantwortlichkeit ihrer Führer an . Solche Borwürfc treffen nicht
die 144. Brigade , die sich in den Quartieren stets vorbildlich gc-
Hilten hat.

Die Vorschriften und Mahnungen des Brigade-Kommandeurs
hchen auch kein anderes Ziel , als die Aufrcchterhaltung dieser Tik-
»irfto zu erleichtern und sie noch zu vervollkommnen.
’ Der zweite Grund stir die gemeldeten Verwüstungenliegt in
der Unvorsichtigkeit der Offiziere,  und zwar sicher der
zwnpagnieführer, die den Fehler begangen haben, die Mannschaften
j, Behausungen mit wertvoller und daher kostspieliger Beschädigung
«rSgesctzter Einrichtung Quartier nehmen zu lasse». Liegt ein
Zwang vor, die Truppe in derartigen Behausungen unterzubriugcn.
dann ist es Sache der Regimentskommandeure, des Bataillons und
namentlich des Kompagnieführers , vorher alle kostbaren Gegenstände
entfernen zu lassen, in Sicherheit zu bringen und alle Vocsichtsmaß-
regeln zu treffen , die zum Schutze des Grundstücks selbst erforderlich
fas.

Als das 164. und 165. Regiment im vorigen Oktober in der
Juebte  operierten , ist das Schloß Aulnois  mehr oder weniger

verwüstet und dann in Brand gestockt worden. Dian hat wegen
dieser Missetaten die Deutschen beschuldigt; die an ge stellte
Untersuchung beweist aber , daß sic den Franzosen
zur Last fallen,  und zwar wahrscheinlichTeilen eines jener
Regimenter.

Eine Depesche eines der UnterstaatZsekrctärc im Kriegsmini-
sierium(Nr . 7318/1/5 vom 9. d. M.), die gegenwärtigen Befehl ver¬
anlaßt, bezieht sich auf den Fall eines Schlosses, dessen Parkett und
Getäfel auf Staatskosten wieder hergestellt werden mußten.

gez. Nayral de Bourgon.
Zur Mitteilung an die Kompagnien den 18. September 1915.

Der Bataillons -Adjutant . (Unterschrift.)

Line erfreuliche Vergeltungsmaßnahme.
Berlin , 26. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Das Armee-

Verordnungsblatt veröffentlicht einen Erlaß des Eifers,
wonach die Vollstreckung aller wegen Straftaten , die vor dem
1. September 1916 begangen wurden, verhängten gericht-
lichen Strafen gegen französische Kriegsge-
fangene bis zum Fricdensfchlnß auszusetzen
ist. In den Ausführungsbestimmungen des Kriegsministers
wird hierzu bemerkt, daß diese Aussetzung der Strafvoll¬
streckung auf einem mit der französischen Regierung getrof¬
fenen, die Gegenseitigkeit verbürgenden Abkommen beruht,
-ferner wird in den Ausführungsbestimmungen darauf bin-
gewiesen, daß die Vollstreckung von Strafen für nach dem

schließlich hüpfte er im Kreise und schlug mit den Flügeln wie eine
derrückt gewordene Windmühle . Seitdem haßt er alle Tüten.

Am alleralbernsten aber stellte er sich an. als er den ersten
Schnee seines Lebens sah. Erst machte er ein Gesicht wie eine Kuh,
die es donnern hört. Dann fraß er ein bißchen von dem weißen
Zeug. Darauf warf er Stücke davon in die Luft , kratzte darin
herum und schließlich kollerte er sich darin umher. Plötzlich machte
er die Entdeckung, daß er eiskalte Füße hatte. Er zog den einen
Fuß an, aber der andere blieb kalt. Dann zog er den linken an,
aber nun wurde der rechte kalt. Auf einmal begann er so erbärm¬
lich zu quaken, daß das ganze Haus zusammenlief. Seitdem Hatzte
» auch den Schnee und ging nicht mehr auf die Wäsche, wenn sie
jum Bleichen im Garten lag.

Eines Tages hatte er Durst und fand ein volles Glas Bier
sichen. Erst schmeckte es ihm nicht, aber der Durst trieb es hin¬
unter. Als der Hausherr zurückkam, ivar das Glas umgeworfcn
chd Jakob war so betrunken wie ein Pole am Zahltage. Erst
sprach er so schnell, wie er cs noch nie getan hatte : „yuaquaqua-
puoquaquaquaquaquatsch", wohl hundert Male , dann versuche er
N krähen, bekam aber den Schlucken. Alsdann versuchte er gerade¬
aus zu gehen, taumelte aber wie ein Anfänger beim Radfahren;
dann flog er steil in die Lust und kam mit großem Geflatter und
wch größerem Gekrächze wieder herunter , und zwar in einem
Rosenbusche, in dem er so lange herumkrabbelte, bis der Haus¬
herr. der sich halb tot lachen wollte, in erlöste. Darauf versank
^ in Melancholie, zog den Kops ein und stierte eine Weile vor sich
hin, um dann wie verrückt auf die Waschschüssel loszustürzen und
"iese, als er sie leer fand , mit Schnabelhieben zu bedecken. Er
dckani Wasser und trank so viel, wie er sonst in einer ganzen Woche
sucht trank . Nun überfiel ihn der Zerstörungskoller und er riß
^ras und Blätter ab und sprang dabei herum wie ein Mensch,
der die Hosen voller Ameisen hat . Und dann verschwand er und
'am erst am andern Morgen mit sehr schlechter Laune, grohem
Rand und völliger Fretzunlust wieder zum Vorschein.

Als er drei Jahre alt war , war er ein vollerrdeter Heuchler und
sw gerissener Dieb und wurde deshalb auf das Land verschenkt,
d̂ rt führte er sich aber so übel auf , daß man ihn in einen Käfig
sperrte. Aber selbst das hals nichts ; wenn die Kücken ans dem Hose
hirumliefcn, lockte Jakob genau so wie die Glucke, und sowie eins
ffr Kücken an seinen Käsig kam, schnappte er zu und zog es hin-
Uv- Schließlich trieb er es so arg , daß man ihn dem Zoologischen
irrten schenkte.
.Ta sitzt er heute uodi. läßt sich von den Besuchern füttern und
^it zürn Dank : . Quatsch ! " ' -v

'V

_Haupt blatt der „DolkSstimme-_
: . September 1916 begangene Straftaten nicht ausgesetzt
wird, daß aber zukünftige rechtskräftige, gerichtliche Bestra-
ungen französischer Kriegsgefangener am 1. jede» Monats
eitens des Gcnchtsherrn dein Kriegslninistcrinm mitzutci-
lcn sind.

Frankreich hat das Gleiche zugestanden mit Bezug ans
deutsche Soldaten in Kriegsgefangenschaft.

Rebellions-Versuche in Südafrika?
Bloemfontein, 27. Aug. (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reutcrschen Bureouö . Auf dein Kongreß der Südafrikanischen
Partei im Freistaat hielt Botha eine Rede, in der er von Versuchen
prach, eine zweite Rebellion anzustiften. Leute ziehen durch das

Land, sagte er . und nehmen den anderen den Eid ab, sich an einer
olckic» Bewegung zu beteiligen . Botha meinte , diejenigen, die

hinter der Bewegung ständen, sollten sich dründlich schämen. Eine
zweite Rebellion wurde niemals gelingen. Die einzige Wirkung
wäre, dem Afrikandervolk zu schaden. Hätten doch die Buren im
letzten Kriege, obwohl sic bis an die Zäbnc bewaffnet waren, ihre
Unabhängigkeit verloren . Der Gedanke der Rebellion fei Wahn-
inn . Die Afrikaner müßten die Zukunft in einer ganz anderen
Richtung suchen. In Ostafrika , sagte Botha , gingen die Dinge
gut. Der Feind habe sich in das Buschgclüet zurückgezogen. Bald
würde die ganze Zentralbahn mit Dar ci Salam im Besitz von
General Smuts sein.

Die Jagd um dar südamerikanische gbsatzgebiet.
Südamerika mit seinem sebr ausgedehnten Bedarf an Fertig¬

waren war auch schon vor dem Kriege das erstrebenswerte Ziel der
europäischen und amerikanischen Exportindustricn . Im ersten
Jahre des Krieges war man nicht nur in Europa , sondern auch
in Amerika davon überzeugt , daß der südamerikanische Markt als
willkommene Beute den Nordamerikanern in die Hände fallen
würde. Bor allem machte die amerikanische Hochfinanz große An¬
strengungen, sich auch den finanziellen Einfluß in Südamerika zu
sichern. Es wurden allenthalben au den südamerikanischeu Küsten-
plätzen Bankfilialen amerikanischer Finanzkonzernc errichtet und
eine Anzahl industrieller Unternehmungen ins Leben gerufen, die
diese Konzerne wiederum mit denr Betriebskapital versahen. Nicht
genug damit, gründete sich in Neuyork die American International
Corporation , die als Wirtschaftsinstitut besonders den amerikani¬
schen Außenhandel fördern sollte.

Man bat diese Entwicklung in Deutschland zunächst mit einer
gewissen Besorgnis betrachtet. In Südamerika fanden bisher
hauptsächlich deutsche Waren Absatz, und in ziemlich erheblichem
Umfange ist auch deutsches Kapital in Süd -Amerika werbend inter¬
essiert. Indessen beurteilt man allmählich die deutschen Gcschäfts-
aussichten st'ir Südamerika in Industrie und Großhandel rubigcr.
Derselbe Vertreter einer führenden Textilexportfirma , der noch vor
einem Jahr die Aussichten für die deutsche Textilindustrie in Süd¬
amerika in den schwärzesten Farben malte, erklärt heute, daß an
eine Verdrängung der deutschen Textilindustrie vom südamerikani¬
schen Markt nicht zu denken sei. Was für die Textilindustrie gilt,
trifft noch weit mehr für Eisen und Stahlwaren zu.

Trotzdem findet man häufig in der neutralen Presse, in letzter
Zeit besonders im . Nieuve Notterdamschen Courant ", Stimmungs-
bcrichte aus Amerika , die den Stempel der Tendenz an sich tragen.
Es wird da von den Riesenanstrengungeu gesprochen, die die
europäische Jnhustrie zur Eroberung des südamerikanischenMarktes
unternimmt . Zweifellos verfolgen derartige Auslassungen, die im
Gegensatz zu den Berichten amerikanischer Handelskammern und
vor allem zu den laufenden Situationsberichten im Londoner
„Economist" stehen, den Zweck, den Zusammenbruch ehemaliger
Exporterobcrungspläuc zu verschleiern und den Anschein zu er¬
wecken. als ob die Wirtschaftslage in Südamerika zugunsten Nord¬
amerikas einwandfrei geklärt sei. Es genügt demgegenüber, auf
das amtliche amerikanische Material zu verweisen. Darin wird
neuerdings erklärt , daß die amerikanische Jndnstri « vornehmlich
ihr Augenmerk auf die Stärkung der eigenen Industrie im Lande
gegenüber einem zu erwartenden europäischen Import zu richten
habe. Es wird ferner in diesen Auslassungen immer wieder betont,
daß die besonderen wirtschaftlichen Verhältnisse Südamerikas einer
von dritter Seite »äho« unternommenen Eroberungssucht völlig
im Wege stehen. Südamerika braucht nicht nur einen erheblichen
Export seiner Rohstoffe sondern ist auch seiner ganzen Entwicklung
nach darauf angewiesen, große Kredite und lange Zahlungsfristen
bei Ablieferungen in Anspruch zu nehmen. Dies kann aber nur
ein Wirtschaftskreis leisten, der die Gewähr für seine Waren in ge¬
wissem Sinne durch den Bezug der Rohstoffe von seinem Abnehmer
leistet. * Nordamerika kommt aber für Rohstoffe, die Südamerika
exportieren kann, als Abnehmer niemals irr Betracht. An dieser
Tatsache brechen alle amerikanischen Exportpläne zusammen. Ter
deutsche Kaufmann weiß, daß er allein bisher der beste und zah¬
lungsfähigste Abnehmer für Rohstoffe aus Südamerika gewesen ist,
gleichgültig, ob er die Zahlungen unmittelbar oder in verarbeiteten
Fertigwaren leistet. Dies ist inzwischen nicht nur die Ansicht der
amerikanischen amtlichen Stellen geworden. Es ist sowohl in der
alliierten Presse als auchBei uns in Deutschland zur Genüge er¬
kannt worden.

Aus den Vereinigten Staaten  berichtet die Londoner
Zeitung „Daily News": Die K r i eg sbe ste llun ge  n beherr-
scheu immer noch den Stahlmarkt . Gegenwärtig werden Bestellun¬
gen im Werte von 19 Millionen Pfund , Granaten und anderes
Kriegsmaterial ausgeführt . Man schätzt, daß von der alliierten
Nationen 75 Millionen Pfund für Granaten und Waffen in
Amerika bis zum Juni 1917 ausgegeben werden. Gegenwärtig ist
die Tätigkeit so groß wie seit langer Zeit nicht mehr. Rußland
hat soeben einen Kontrakt für 200 000 Tonnen Stacheldraht abge¬
schlossen. Englische und französische Fabriken haben große Quan¬
titäten amerikanischen Stahl nötig, während Bestellungen von über
L Millionen schwerer Granaten laufen.

politische Gängelung»er Arbeiter.
Millionen von Arbeitern sind hinausgezogen, um ihrer

Pflicht zur Verteidigung des Vaterlandes nachzukommen, der
schwersten Pflicht, die einem Staatsbürger auferlegt werden
kann. Wie jeder Angehörige anderer Bevölkerungsklassen, so
ist auch der Arbeiter restlos seinen Pflichten nachgekommen.
Gleiche Pflichten haben gleicheRechtezur  Voraussetzung,
und es kann nicht ausbleiben , daß die jetzt im feldgrauen Rocke
steckenden Arbeiter nach ihrer Rückkehr auf die Gewäh¬
rung politischer GI  e i chb e r echt i g u n g mit Un¬
gestüm pochen werden. Sie wird ihnen auch nicht vorent¬
halten werden können, denn nach einem solchen Kriege, der
das ganze Volk in Waffen gesehen hat, ist es unmöglich, Re¬
gierungsformen zu konservieren, die einem kleineren Teile
der Volksangehorigeu Macht und Einfluß gewähren und den
größeren Teil ausschalten. Das Volk wird in Zukunft in
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seiner Gesamtheit Subjekt der Politik lein wollen und nicht
wie bis vor dem Kriege nur Objekt.

Vor der unweigerlich kommenden Bekundung dieses
Massenwillens bangt den Kreisen, die bisher den überragen-
den Einfluß hatten . Sic suchen vorzubeugen, und als ein
geeignetes Mittel erscheint ihnen u. a.. den Arbeitern den Ge¬
danken beizubringcn, daß cs für sie gar nicht förderlich sei,
sich mit politischen Dingen zu befassen. Hat sich dieser Ge¬
danke in großem Umfang in Arbeiterköpfen festgesetzt, dann'
— so kalkuliert man nicht mit llnrecht — werden die Arbeiter
davon absehen. den Ruf nach Gleichberechtigung zu erhebe».
Dieses Ziel zu erreichen, ist wohl dcö Schweißes der Edcln
wert: sie sind denn auch schon kräftig am Werke, es zu fördern.

Ta erscheint beispielsweise seit geraumer Zeit die
,.D eu t sche S o l d a t e n - Z e i t u u g". ein Blatt , das sich
schlecht und recht gibt , aber — etwas anderes ist, als was cs
zu sein scheint. Wir haben Kenntnis erhalten von einem
Schreiben des Herausgebers dieser Zeitung — es ist der
Komiiiaudeur der stellvertretenden 24. Infanterie -Brigade in
Neiße. Generalleutnant z. D . v. M ü l in mtn —, in todrfwm
er sich an die Industrie  mit der Bitte um Unter¬
stützung und Förde  r u n g seines Unternehmens wen¬
det, sei es durch Lieferung von Notizen und dergleichen für
das Blatt , sei es durch Gewährung von Geldmitteln , wenn
es „auch nicht viel zu sein" brauche, sei cs vor allem durch
Verbreitung und Empfehlung des Blattes und seinen Be.
zug „für die im Felde stehenden Angestellten
und Le  u tc ".

lieber den Geist, der den Inhalt des Blattes beherrschen
soll, und die Absichten des Herausgebers sagt dessen Schreiben:

Es hallen sich im Kriege viele Arbeiter als Feldgraue an eine
vorurteilslose Betrachtung der Dinge , wie wir sic in der „Deutschen
Soldaten -Zeituug " pflegen, gewöhnt, sic werden auch später
gc r n eine Zeitung lesen , die sich frei hält von
Parteigcist und dergleichen.

Jetzt ist die beste Gelegenheit für die Industrie , die Führung
uns gristigcni Gebiet bei drr Versorgung des arbeitenden Deuffck-
land mit gutem Lesestoff zu übrrnehincn . Dazu ist sie, zu der nach
dein Kriege die Millionenhecre zurucrsluten, vor allen andern Er-
wcrbsständen berufen.

Die jetzt gestifteten Zeitungen liefern wir während eines
Jahres nach Beendigung des Krieges an die Betriebe der Stifter
weiter, wenn die Zeitung ihrem Fciedenszweck zugcführt wird.
Darauf müssen wir , mit uns auch unsre Mitarbeiter , und als solche
betrachten wir unsre Förderer , besonders Wert legen.

Wahrlich, cs wäre zum Vorteil der Industrie
selbst, wallte sie den Gedanken erwägen, der Arbcitcrwclt , diesem
mächtigen (Miede des heimatlichen Heeres, eine Zeitung zu schaffen,
die ihr gerecht ivird all ihren Lebensbedürfnissen und sich doch
heraushielte aus dem Streite der Parteien und Konfessionen.

Die Arbeiter und nicht zuletzt auch die Privatangcstclltcn
werden cs dankend ablehncu, daß die Industrie ihre geistige
Führung übernimmt . Nicht allein, daß sie keine Neigung
haben, in politische Versumpfung zu verfallen . sie haben auch
selbständig genug denken gelernt , um s e l b e r zu wissen, was
ihnen fronunt . Vor allem aber werden sie die Zumutung weit
von sich weisen, daß siea u s g es cha l t e t w e r d e n so l I cn
aus dew politischen Leben,  zu ihren, persönlichen
Nachteil. Das könnte gewissen Kreisen so passen,. daß die
Masse der Bevölkerung dumpf und stumpf alles politische Ge¬
schehen an sich vorbeiziehen läßt . Aber solche Zeiten gab'  8
einmal. Sie sind endgültig vorbei. Keine Soldatcnzertung
und kein noch so fein ausgeklügelter Plan werden die setzt im
feldgrauen Rock steckenden" Angestellten und Arbeiter veron-
lassen können, ihr Verlangen nach gleichberechtigter Mitwir¬
kung im staatsbürgerlichen. Leben auszu geben. An diese Tat¬
sache wird man sich gewöhnen müssen, und man wird sich auch
daran gewöhnen müssen, daß dem Verlangen Erfüllung zuteil
wird. So m u ß cs nicht nur konunen, sondern es k an n gar
nicht anders kommen, es sei denn, daß man es nach dem Kriege
apf schwere, sehr schwere Erschütterungen im innerpolitischen
Leben an kommen lassen will . —

vermischte ttriegrnachrichten.
Im Liebknecht - Prozeß ist Revision  eingelegt . Sie

stützt sich angeblich darauf , daß Verurteilung erfolgt sei wegen einer
nicht begangenen Tat.

Eine Haussuchung  wurde am Freitag vormittag 9 Uhr
von zwei Kriminalbeamten in Erfurt  zunächst in den Redak¬
tionsräumen der „Tribüne ", sodann auch in den übrigen Ok-
schäftslokalitäten, Setzerei , Maschinensaal und Expedition vorge-
uommen. ES wurde nach Flugblättern der Opposition gesucht. Tic
Durchsuchung hatte keinerlei Ergebnis.

Unter Vorzensur  gestellt wurde bis auf weiteres unser
Würzburger Partciblatt,  der „Fränkische Volkssrcund".
Jn der Veröffentlichung eines Kommentar zum Liebkuechturtcil
zweiter Instanz wurde ein Verstoß gegen die Vorschriften über
die Kriegsgerichts-Berichterstattung gesehen.

Italien hat den Palazzo Venezia,  das ist das
Oestereich-llngarn gehörende Gebäude de? Botschafters beim
Vatikan, für Staatseigentum erklärt. Auf einen Diebstahl mehr
kommt cs nicht an.

Neues aus aller Welt.
Drstdiebstahl gegen Brotmarken ? Aus Halle c>. d. S . wird

berichtet: Einer Frau in Löbejün war nachgewiesen worden,
daß sie aus einem Bäckerladen zwei Brote gestohlen hatte.
Sie kam daraufhin vor das Schöffengericht und wurde zu Ge¬
fängnis verurteilt , und zwar wegen Diebstahls und außer¬
dem wegen Verstoßes gegen die Brotmarkenverordnung , weil
sie Brot an sich gebracht hätte , ohne Marken dafür obzugebcn.
Die Diebin hatte dazu noch die Dreistigkeit geliobt, den Bäcker¬
meister nachträglich anzuzeigen, weil er zu frisches Brot in
seinem Laden ausgelegt hätte . Für diese Anschuldigung, die
sich als falsch erwies , Schielt sie noch einen Monat Gefängnis
extra . Sie wandte sich nun an die Straffammer und machte
durch ihren Verteidiger geltend, das Entnehmen von Brot sei
nur als Mundraub zu betrachten. Ein Verstoß gegen die
Brotmarkenverordnung komme überhaupt nicht in Betracht
und ihre Anzeige gegen den Bäcker sei zu Recht erstattet , da
das Brot , das sie entnommen habe, tatsächlich noch ganz frisch
gewesen sei. Die Strafkammer gab ihr insofern recht, als sie
tatsächlich nur Mundraub annahm , für den Strafantrag nicht
gestellt war , und auch hinsichtlich des angeblichen Verstoßes
gegen die Brotmarkcnverordnung stellte sich das Berufungs¬
gericht auf den Standpunkt/daß eine strafbare Handlung nicht
vorliege. Die Brotmarkenverordnung gelte nur für die recht¬
mäßige Entnahme von Brot . Die Möglichkeit von Brotdieb¬
stählen habe der Gesetzgeber nicht in Betracht gezogen. In¬
folgedessen lvurdc daS Urteil des Schöffengerichts in dieser
Hinsicht ausgehoben, aber die Strafe vor. einem Monat Ge¬
fängnis für die falsche Anschuldigung wurde aufrechterhalten.



Nummer 201 Hauptblatt der „Volksstimme"

ftua der Partei.
«Sine notwendige Rüge nnv Ermahnung.

Der „Mannheimer Volksstimme" entnehme» wir das Folacude-
Die B a u m e i st e r s chc K o r r e s p o n d c n z leistet für die Re¬
daktionen der Parterprcssc große und verdienstvolle Mitarbeit Sie
slr " ^ Ä ^ -? ^ iehung dem Pressebureau überlege». Allein, sö groß
ihre Mchtseiten stnd. ebenso groß tun sich bei ihr Schattenseiten auf,

" 'J ^ ^ demUmL "g auszubildcn brauchten, wie
das tatsächlich der Fall ist. Der Partcjzwist ist nun einmal da,
' " 'd wem daran gelegen ist daß wir diesen auch wieder überwinden.
^ r mcht jebc Gelegenheit wahrnehmen. um giftige Pfeile nach
den Richtungsgegnern ,n der Partei abzuschicßcn. Was kommen
wird nach dem Abschluß des Krieges, Abspltttcriing oder gar Spal¬
tung in der Partei , wen» es wirklich unmöglich sein sollte die
disserenziercnden Meinungen über partcitaktische »ragen wieder
auszugleichen wissen wir noch nicht. Ter Meinungsstreit wird in¬
folgedessen noch einige Zeit weitertobcn. Dabei ist cs aber doch nicht
notig , daß man sich gegenseitig schlimmer ansaßt. als man es poli-
tiichen Gegnern gegenüber tut . Es schmerzt immer wieder außer-
orrentlich , sehen und Horen zu müssen, wie jede Handlung darauf
angelegt ist als Sprengpulver in der Partei zu wirken. Gewiß die
Anhänger der altraradikalen Richtung arbeiten völlig zügellos und
ohne irdes Gefühl von Verantwortlichkeit gegenüber der Partei
und dem zurzeit von starken Feinden bedrohten Vaterland. Das
aber gibt den Wortführern der Mehrhcitsrichtung noch lange keinen
$cctf >nef , es diesen gleich zu tun. beut A'iieg uiirb jo manch
c*ner von ben unverantwortlichen Schreiern, von denen man oft
nicht weiß, woher des Weges sic kamen, wieder in der Versenkung
verschwinden. Und die Auffassung der anderen über Taktik und
Politik wird mancherlei Korrektur erfahren. Wen» wir dann aber
wieder nn Kampf stehen mit den bürgerliche» Parteien über die
Lebensfrage » der Nation , dann werden die Auslassungen von Hei¬
lungen und Rednern der Mehrheitsrichtung unter dein Rüstzeug
der Gegner einen diel größeren Raum einnehmen, als jene fccr Min-
derheitsvcrtreter . Denn crstere betrachtet mm ganz selbstverständ-
luh als die für die Haltung unserer Partei zu den jeweils auftau¬
chenden Tagesfragen Verantwortlichen. Ihnen in crstcc Linie wird
man Vorhalten. was ste in der Kriegszcit geschrieben und geiprochen
haben , wenn sie nicht bereit sind, nachher durch dick und dünn mit¬
zuhalten . Von diesen Gesichtspunktenaus streickie» wir cs de - Ka „-
inersterschen Korrespondenz als Fehler an. wenn sie in ihrer Auf¬
machung das pe r s ö n l i che Moment gar zu st a r k b e t o n t
und das sachliche allzuweit in den Hintergrund
treten läßt.

Dafür nur ein Beispiel, das nicht einmal zu den krassesten
von uns beanstandeten Arbeiten gehört. Unter der Ilcberschrist:
„Branting über die Reise der skandinavischen Sozialisten" bringt
genannte Korrespondenz einen Briefnuszug Brantings , de», sotaendc
Bemerkungen vorausgeschicktsind:

„Der Krieg hat aus die kleinen Länder eine Wirkung ausgc-
übt , die zuweilen tragikomisch ist. Ec hät viele kleine Geschasis-
leute dieses kleinen Landes zu reichen Protzen gcmackit. Cr hat
die Köpfe ihrer Duodezpolitiler mit Größenwahn erfüllt Cr bat
schließlich ihre so z i a l i st i s che n Führer — es seien nur
V liegen und Branting  genannt — zu der Wichtigkeit von
überragenden Staatsmännern , zu w a b r c n Eduard G r c » j,
aufgeblasen.  Wer in diesen traurigen Zeiten noch nicht de»'
Sinn für Humor verloren hat, lese folgendes Schreiben dos
Branting an den leitenden Redakteur der „Humanitö" ge¬
richtet hat ."

Auch wir bitten unsere Leser, sich diesen Brief anzuschen. Wege»
diesem einem ausländischen Genossen, dessen Sympathie bei unseren
Feinden ist , als aufgeblasen  zu bezeichnen, das heißt inan
persönlichen Kamps führen , womit in sachlicher Beziehung gar nicht".
erreicht wird . Im Gegenteil : Anstatt zur Verständigung führt das
zur noch größerer Entfremdung.

Endlos , gewaltig , sondergleichen.
Aus Bremen  fuhr das Untersee-Handelsboot „Den t sch-

l a n d" aus , nach Bremen kehrte es zurück. In der ganzen Welt
wurde die Rückkehr als Großtat gefeiert, sogar die Engländer hatten
einen Begriff dafür und eine, sei es auch nur sportsmäßige, Sym¬
pathie . Aber einen  auf dem weiten Erdenrund gibt es, der ver¬
hält sich wie Stock iliid Stein , und der eine ist — der Vertreter
Bremens im Reichstag!  Als leitender Redakteur des
Politischen Teils der ..Bremer Bürgerzeitung " druckte er am
Donnerstag das Boesmann -Telegramm von der Ankunft des
Schiffes an der Wcscrmündung ab, dazu knurrend ein paar Sätze
aus einem bürgerlichen Blatte Bremens . Aus eigenem nichts.
Um Freitag kein Wort.  Am Samstag wieder kein Wort.
Am selben Samstag aber rettet der Lokal-Redakteur die Lage. Er
war mir dem Pressedampser wcserabwärts gefahren zur Einholung
des k-chisfcs, da mußte doch wohl etwas gesagt werde». Es geschieht
aas Mit Warnungen vor Uebcrtrcibungen lind Ermahnungen , , die
'°^ hchaftliche Bedeutung dieser Tat ruhig und nüchtern einzu-
Ichatzen. Der allgemeine Jubel aber inußte gewürdigt werden
und also schrieb der Lokalredakteur:

Zu beiden Seiten des Stromes die grünen Dcichabhänge
und das Außendeichsland, von einer schier unübersehbaren
Menschenmenge, bedeckt, die beim Anblick des unscheinbaren, dem
schiffSkiindigen Auge äußerlich so wenig bietenden Schiffes in
einen Beifall , endlos , gewaltig , sondergleichen
ausbrach . Trotz des ungünstigen Wetters wiederholte sich dimer
mächtige Beifallssturm immer und immer wieder und steigerte
sich dicht am Ziel zu überwältigender Größe. Wer angesichts
dieses Verhaltens einer nach vielen Tausenden zäblenden
Menschenmenge mit Erktärungen kommen würde wie „künstlich",
„gemacht", „überhitzt ", der würde seinem Inhalte und seiner
Tragweite kamn gerecht werden. Nach unserer Auffassung gibt
cs nur eine zutreffende Erklärung : Der große, schreckliche Sturiü
der seit, zwei lange » Jabreu verwüstend durch Länder und
Meere fegt, hat eine Woge auch au unfern Strand geworfen
Das kleine, unscheinbare Schiff mußte ans seinem Wege viermal
den Gürtel der wachsamen Feinde durchbrechen. Daß cs das
konnte lind daß wir es nun ruhig und sicher in den heimatlichen
y afen eintausen sehen, das gibt seiner Fahrt die Bedeutung und
verleiht den Taten seiner tapferen Besatzung eine,. Glanz vonHcldcntuni.

Ein Beifall , endlos , gewaltig , sondergleichen; und der Bei¬
fallssturm war nicht etwa künstlich, gemacht, überhitzt.

iNit andereij Worten : ganz anders wie das Bremer Partei-
b.att schätzten die Arbeiter Bremens die Rückkehr des Schiffes ein.
N , cht e i n W o r t , nicht ein Wörtchen hatte das Parteiblatt zur
Begrüßung übrig , d r e l T a g c . drei lange Tage blieb cs st u m m.Das Volk Bremens ober redete.

ltnd wer beruft sich immer auf die Massen? . . .

28. August  lAk
26. W e p p l e r , Johannes , Mechaniker, verh., 59 I .. Dort-v?

Straße 14.
26. Schulz,  Gustav Adalf, Invalide , verh., 43 I ., Linnestroßx ^

Auf dem Schlachtscldegefallen:
20. Juni 1916. Höfling,  Eduard Heinrich Friedrich, Drâ ,..

Sattler und Tapezierer , ledig, 21 J „ letzte Wohnung
straße 87. ^

27. Juli . Bolz,  Wilhelm , Landsturmmann . Jnsdallatieur w
23 I -, letzte Wohnung Hcllerhofstratze 7. '

30. Schleines,  Karl August Johann Philipp , Musketier
Schleifer, ledig, 21  I .. letzte Wohnung Hansteinstraße 9.

Bockenheim.
August. Bausch,  Lotte Wilhelnüne Anna, 3 Mon., Fleisch-,
gasse 12.
Schwegler,  Anna , Arbeiterin , ledig, 18. I ., Grempstr. 28.

Aus dem Schlachlfelde gefallen:
!5. Juni . Weiderich.  Adam Johann , Ersatz-Rek., Hausbursch? The

verh., 33 I ., letzte Wohnung Falkstratze 106. ^ )r\„
5. Juli . Wirth,  Wilhelm , Musketier , Drechsler, ledig, 39 <v

letzte Wohnung Wurmbachstrahe 10.

18.

21

19. Roth,  Ludwig , Landst.-Rekr., Kaufmann , verh., 40 I ., dver
Wohnung Schloßstraße 8.

1. August. Schönhals,  Jakob , Musketier, Mechaniker, ledig, jti.
22 I ., letzte Wohnung Am Weingarten 6.
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Sterbefälle. '
ktnSzilg aus den Frankfurter StandeSbllchcru.

August. Sohns  Johanna Hedwig Frieda, Kontoristin, ledig.24 I ., Bluchcrstrazc 19. u
®Pente,  Margarete , geb. Builinann , verh., 54 I . Stift-
straße 19. '
Zinjsraf,  Katharina , geb. Jamin , ohne Beruf, Wwe. 69 F
Brahmsstraße 3 . .
W estenburg er.  Karl Friedrich, Waschereibesitzer, verh.,
06  I ., Langestraße4,
(Sficrt,  Franz Josef . Eisenbahnkanzlei-Sekretär , verh., 64 I ..
Eschenbachitraße 14.
Seitz , Karl Friedrich Anton, Kaufmann, Witwer, 84 I .,
Nibelungen -Allee 37/41 . ' ° '

Lpjelpla » ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Dienstag , 29. Aug.. 7Vi Uhr : „Die lustigen Weiber von Windsor", citut
39. Vorstell, im Dicnstag -Abonn. Gew. Pr . . jsts .

Mittwoch, 30. Aug.. 7V_> Uhr: „Die Kaiserin". Auß. Abonn. Erm. P»
Donnerstag , 31. Aug., 7Mi  Uhr (neu einstudiertj : «Hofsmannz

Erzählungen ". Phantastische Oper in drei Akten mit einem
Vor- und einem Nachspiel, Musik von I . Offenbach. 89. Vor-
stcll. im Donnerstag -Abonn. Gew. Pc

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 2g. Aug., 7%  Uhr : „Alt-Frankfurt ". 39. Vorstell, im

Dienötag -Abonn. Kl. Pr.
Mittwoch, 80. Aug-, 7V'i Uhr : Politischer Saiirenabend : „Der

Schlachtenlenker". Hierauf : „Der Stammgast ". Zum Schluß:
„Zeitungsausschnitte ". 89. Vorstcll. im Mitwoch-Abonn. Kl. Pi.

Donnerstag , 31. Aug.: Geschlossen.
Neues Theater.

Dienstag , 29. Aug., 8 llhr : „Die Schiffbrüchigen". (Gcwöbnl. P-.
Mittwoch, 30. Slug., 8 Uhr (Gastspiel Fritz Odemar) : „Großmama".

(Baron Joachim v. Wesenberg: Fritz Odemar a . G.). Gew. Pi.
Donnerstag , 31. Aug., 8 Uhr : „Die Schiffbrüchigen". Gewöhnt. Pr.
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Anfangs.„ S PEZIALITÄTE N-TH EATER Einlass7
2 RorQn’â n^ .n1it uf ,' Bi"ar!) Helnr .Sacher, Humorist
Otto%rinnB>USeii?rtt «« E . Schärft, „ Im Musikladen"
Fann nc?.8?h*.k u‘,Affer’ 3 Belugas, Luftakt
3 Valenc .tkr'n^ Srf tenS- S.eschw- Brauns, d.n. Mensch,^eisnolas, akrobat. Tänze Bill&Willm. ihrem mech. Esel
t °oa 1.75, Res. PI. 1.2V, Saal 0.65 .- Militär wochent, halben Eintritt

KÜNSTLER -BRETTL Leitung: Wilhelm SchO«
Kaffeehaus Konstier-Konzert Kaffeegarter»
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Die Orthozentrischen Kneifer sind die Siesten,so sapren die Kunden, wenn sie alte Kneifer reparieren lassen oder siel
neue kaufen wollen. Es bieten die O . JE. Kneifer auch tatsächlich sehr
viele Vorteile gegenüber den alten Modellen. Treten Sie vor Ihren

[fetal
ifeitf

‘ . ~ .ftMSBUfeS » ÄLKS
Sie unsere Kneifer auf.
haben wir Neuheiten Ferner kaufen  Sie seh^ etswê K^ kei ^ ^ Mk. 10- und i» - HL Orthozentrische Kneifer -Gesellschaft (Opernplatz ). 01402

«#fi
inhal

iet di
inbe

Sßtt suchen per sofort einen
OKr

tüchtigen Dreher§
1317oder Werkzeugmacher

» ^ n̂richtcrund Vorarbeiter iür laufende Beschäftigung bei autru,!
Lohn für die Bearbeitung von 7,7 cm und 10,4 cm Watzstahlgeschofse.
HeitiricliAnieifd , Gmlfl,, Hanau a. M.
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Nene Heringe stück 36 »34 i

Aus weiter frisch ein-
getroffenen Wasgons

schöne reife
Weisskrant .

Süsse Trauben . . . pfU nd 68 A
In den meisten Verkaufsstellen.

Zwetschen ™36
Frisch eingetroffen:

Ei *» Waggon

Aepfel Pfund 35 , 37 , 40 „nd48 1
Birnen. . 48 1

Heutige Tagespreise ! Solange Vorrat!

Schode&

Fall - leplel
Pfund 11 Pfg. I 10 Pfd. Mk. 1,05

Scböne

Buchdruck*
Maschinenmeister

für Verk - und Formulardruck
gesneht . "W

E.Orieser, Frankforta.M.,
Viddastrasse 74. 1322

Pimbeiter
für unseren Speditionsbetrieb per
sofort gesucht . Bewerber , die ichvn
im Speditionsgewerbe tätig waren,
werben bevorzugt . 1341

Carl Presser & Go.
G. m. b.H.

Lindleystrasse 22.

Ess-Aepfel Pfund Pfg-

1 Pfund
(schöne feste Köpfe)

. 15 Pfg. | 10 Pfund . Mk. 1.45

flrbcitsmarfit.
ES werden gesucht :

Wagner
M - belschreiner für bessere Bau - und

Möbelarbeiten
Möbelschreiner für erstklafl. souril.

Möbel
Schreiner fPolieter)
Maschiuenarbeiter sKrüjei ) für

Holzbearbeitung
MoVeHschrriner
Maierer
;; i>«nierltUte
«üser für Holz- und Kellerarbeii «»
Lackierer
Dachbecker
Hafner 013A
Schuhmacher
.» orlschnetder.
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htäbt Arbeitsamt
trotze Friedberger Stratze 28.

-M-H» » ♦♦ » » » »

Danksagung.

1342

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme während
der Krankheit und bei der Beerdigung meiner lieben Frau

Die Sozialdemokratie am SdieiOeuege
©n Beitrag zum Thema : Neuorientierung der deutschen Politik.

Bon W. K olb.
Preis SV Pfg. Auswärts Porto S Pfg.

Buchhandlung volksstimme, Frankfurta. M.
+4
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geb.  Weis«
sagen wir allen , insbesondere Herrn Pfarrer Greiner für
die trostreichen Worte am Grabe , dem Gesangverein
„Union“ (Offenbach) für den herrlichen Grabsgesanp,
soine für die zahlreichen Kranz- und Bluinenspendenunseren innigsten Dank . y

1323

In tiefer Trauer:
Karl Schitienhelm und Kinder,

Darmstädter Landstrasse 14.
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